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Vor war kes. 


Vorwaͤrts, vorwärts immerfort 
In den Kampf für Recht und Wahrheit, 
Das in Gott lebend'ge Wort, 
Fur des Glaubens Licht und Klarheit! 
Vorwaͤrts mit des Wortes Schwerdt 
Gegen Duͤnkler, Lichtesſcheue! 
Ewig ſei mir hehr und werth 
In erkannter Wahrheit Treue! 


Vorwaͤrts! ſei mein Feldgeſchrei, 
enn die Ketzerrichter toben! 
Ueber Bannſtrahl, hoch und frei, 
Hält des Lichtes Geiſt mich oben. 
Vorwärts ruͤſtig durch den Qualm 
Gifthauch ſprühender Vulkane! 
Droben bluͤht des Sieges Palm', 
Weht der Ueberwindung Fahne. 


Vorwärts, wenn ſich Geiſt der Zeit 
um Geſpenſt der Zeit geſtaltet; 
Aus der Zwietracht Saamen ſpeit; 
Des Geſetzes Haupt zerſpaltet; 
Toll in Worten und in That 
Nach des Poͤbels Hertſchaft ſtrebet; 
und zum Oberhaupt im Staat 
Die lerna'ſche Schlang' erhebet. 


Vorwaͤrs, in den heil'gen Krieg 
Fuͤr des Rechtes Herrſcherkrone, 
Fur der Zucht und Ordnung Sieg, 
Für der Landes vaͤter Throne! 
Vorwaͤrts, wenn Verrüͤcktheit dreiſt 
Sich empoͤrt zum Autokraten; 
Vorwaͤrts gegen Schwindelgeiſt, 
Gegen Bedlams-Candidaten! 


Bis zum letzten Pulſesſchlag 

Auf, mein Geiſt, zum Vorwaͤrtsſchreiten! 
Bis zum ernſten Scheidetag 

Laß den Wahlſpruch mich begleiten: 


Vorwaͤrts, vorwaͤrts! Immerfort 


Schafft die Pilgerſchaft mir Lichter! 
Vorwaͤrts ſei mein Feierwort, 
Steh' ich vor dem Todtenrichter. 


Ein Abentheuer bei Granollle. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Ich ward entlaſſen und kehrte nach Haus 
zurück. Ich wußte nicht, was ich von 
meiner erſten Bekanntſchaft mit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Juſtiz denken follte. Es lag fo 


. 
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viel Geheimnißvolles in dieſem ganzen Ver⸗ 
fahren, daß ich darüber gelacht hätte, wäre 
ich nicht ſelbſt ſo ernſtlich dabei betheiligt 
geweſen. Ich ſetzte mich nachdenklich an 
mein halbverbranntes Eſſen, während Mas 
delon mich mit der bei franzoͤſiſchen Dlenſt · 
boten gewöhnlichen Vertraulichkeit mit tau⸗ 
ſend Fragen beſtuͤrmte, die aber ſaͤmmt⸗ 
in die Form von Muthmaßungen geklei⸗ 
det waren. „Le maudit Préfet! Wie 
kann er Monſieur incommodiren? Gott 
verdamm! ich fuͤrchte, Sie haben ihn un 
peu ‚bete gefunden!“ — „In dieſem 
Quartier ſteht's gut mit ihm, Madelon.“ 
— „Ah, c'est un misérable! Doch viel⸗ 
leicht haben ihm feine Spione etwas auf⸗ 
gebunden.“ — „Nicht unwahrſcheinlich.“ 
— „Ich denke, er bildet ſich ein, Mon⸗ 
ſieur wolle den Bourbonen die Koͤpfe ab⸗ 
ſchneiden.“ — „Das hieße freilich die 
Sache ſchon ins Große treiben; der Praͤ⸗ 
fefe hat nicht halb fo viel Phantaſie, als 
Du“ — Ah oui! c'est un homme bete 
vraiment béte. Ich wollte mich nicht 
wundern, wenn er Monſieur fuͤr einen 
Schmuggler hielte,“ — „Das nicht.“ — 
„Tant mieux! Man hat ein hartes Ge⸗ 


ſetz gegen die armen Teufel die Schmugg ⸗ 


ler. Vielleicht hat er gehört, Monfieurg 
Garten ſei beſtohlen worden und will den 
Dieb ausfindig machen. Dans ce cas, je 
laime, beaucoup.“ — „Auch das nicht.“ 
— „Diable!“ rief Madelon ungeduldig: 
„Diable! Warum ſchickt denn der Narr 
Gens'darmen zu Monſieur?“ — „Die 
Schuld liegt an Dir, Madelon.“ — „An 
mir!“ ſprach oder ſchrie vielmehr Made⸗ 
lon, toͤdtlich erblaſſend, „an mir?“ 

Da ich das arme Mädchen fo in Angſt 
ſah, zuͤrnte ich mir ſelbſt und ſagte, wie 
es auch war, ich habe nur im Scherz ſo 


geſprochen. „Im Scherz!“ wiederholte 


Madelon ſchnell; „Monteur dat nur ge⸗ 
ſcherzt?“ — „Ja, Madelon, um Dich 
fuͤr Deine Neugierde zu ſtrafen. Aber 
meinetwegen magſt Du die Wahrheit wiſ⸗ 
ſen. Ich war vor einigen Tagen in Gran⸗ 
ville und ſcheine mich zu freimüthig über 
Eure geſegnete Regierung ausgelaſſen zu 
haben, und dieß wurde dem Praͤfekten 
vermuthlich durch einen feiner Spione hin⸗ 


erbracht. Er begnuͤgte ſich aber, mir eine 


Lection wegen meiner Unvorſichtigkeit zu 
geben und nahm mir das Wort ab, daß 
ich mich in Zukunft vorſichtiger äußern 
wolle.“ 

Als der Abend kam, fuͤhlte ich — keine 
Furcht — da wuͤrde ich mir ſelbſt unrecht 
thun — aber einige Unruhe und Beklom⸗ 
menheit. Ich blieb ſo lange als moͤglich 
beim Abendeſſen ſitzen zum ſichtbaren Ver⸗ 
druſſe Madelons, welche keine Freundin 
von ſpaͤten Stunden war; endlich aber bes 
gab ich mich zu Bette, in einer Stimmung, 
die ich vergeblich zu ſchildern verſuchen 
würde, Meine erſte Sorge war natüelich, 
die Thür doppelt zu verſchließen und auch 
die Fenſterriegel ſorgfaͤltig vorzuſchieben. 
Das Verſprechen, das ich dem Praͤfekten 
gegeben, hinderte mich nicht, die noͤthigen 
Maßregeln zu meiner Vertheidigung zu 
treffen. Ich unterſuchte meine Piftolen: 
die Ladung war herausgezogen und mein 
Pulverhorn geleert. So waren die Schur ⸗ 
ken alſo bereits im Haufe! Sie entwaff⸗ 
neten mich, ehe ſie mich angriffen. Zum 
erſten Mal fuhr mir der Gedanke durch 
den Kopf, Madelon, ſo ehrlich ſie ſchien, 
koͤnnte mit im Komplott gegen mein Le⸗ 
ben ſein. Was war zu thun? Ich war 
allein und wehrlos, die Moͤrder ſchon im 
Hauſe, an Entkommen war alſo nicht mehr 
zu denken. Ließ ich die Schurken im Ge⸗ 
ringſten merken, daß ſie entdeckt waren, 


ö - 395 


fo beſchleunigte ich die Sache, harrte 100 
dagegen der Huͤlfe des Praͤfekten, fo blie 
mir doch noch einige Hoffnung, gerettet zu 
werden. 

Gerade als ich, nicht ſehr weiſe, genau 
betrachtet, mein Zimmer unterſuchen wollte 
vernahm ich ein leiſes Gefluͤſter, fo lelſe 
allerdings, daß es nur ein, durch das Be⸗ 
wußtſein vorhandener Geſahr geſchaͤrftes 
Ohr unterſcheiden konnte; es kam offenbar 
unter dem Bette hervor. Mein erſter 
Gedanke war, da ich nichts zur Gegen ⸗ 
wehr hatte, Flucht: nach augenblicklichem 
Beſinnen — und in ſolchen Lagen ſind 
Augenblicke Stunden — fand ich aber, 
daß ein Verſuch das Zimmer zu verlaſſen, 
das ſicherſte Mittel ſei, meine Moͤrder auf 
die Beine zu bringen, deren Plan ſichtbar 
war, zu warten, bis ich eingeſchlafen ſei. 

ch nahm meine Maßregeln darnach, und 
zwar mit einer Faſſung, uͤber die ich jetzt 
ſelbſt erſtaune. 

Ich hoffte zweierlei, erſtlich, daß die 
Polizei mir endlich zu Huͤlfe kommen, und 
zweitens, daß, ſo lange ich wach bliebe, 
der Mordverſuch nicht gemacht werden 
würde. Ich ſchob daher meine Zurüuſtun⸗ 
gen zum Bettgehen fo lange hinaus, als 
ich konnte, ohne Verdacht zu erregen. 
Nachdem ich eine volle halbe Stunde an 
meiner Toilette zugebracht, ging ich end» 
lich zu Bette, nahm ein Buch mit mir 


und ließ meine Lampe neben mir auf dem 


Tiſche brennen. Um meine Feinde zu uͤber⸗ 
zeugen, daß ich noch wache, las ich laut, 
geſtehe aber, daß ich kaum mehr weiß, 
was ich geleſen habe. In ſolchen Zeiten 
zählen wir die Zeit nach Minuten, und 
denken und fühlen in der Zeit eines Puls» 
ſchlages mehr, als ſonſt in einem ganzen 
Tage. Eine halbe Stunde war vergangen 
und immer noch keine Polizei. Wie ver⸗ 


wunſchte ich in meinem Herzen den ſaͤu 
migen Praͤfekten. Es war ſchwerlich zu 


erwarten, daß die Moͤrder laͤnger zoͤgern 


wuͤrden. 

Ich fuͤrchtete, mit Leſen aufzuhoͤren, um 
die Kataſtrophe auch nicht um eine Mi⸗ 
nute zu beſchleunigen, und doch härte ich 
Alles darum gegeben, wenn ich frei auf 
das Fliſtern haͤtte horchen koͤnnen, das 
jetzt, wenn gleich eben ſo leiſe, wie fruͤher, 
raſcher und ungeduldiger wiederkehrte. 
Die Entſcheidung war nun augenſcheinlich 
vor der Thür; es war, ich geſtehe es offen, 
ein ſurchtbarer Augenblick. Es waͤre noch 
angegangen, hätte ich Waffen gehabt; das 
Bewußtſein, die Mittel zur Nothwehr zu 
befigen, hält das Blut in Wallung, aber 
der Gedanke, mit einer Bande naͤchtlicher 
Moͤrder wehrlos im Zimmer eingeſchloſſen 
zu ſein, iſt fuͤrchterlich. 

Das Fluͤſtern wurde vernehmlicher und 
häufiger. Wäre augenblicklicher Tod er⸗ 
folgt, ich haͤtte nicht weiter leſen koͤnnen. 
Das Buch entſank meiner Hand; und 
um keine Sylbe zu verlieren horchte ich 
athemlos auf das beinahe unhoͤrbare Gr» 


fluͤſter, bis mir die Ohren vor uͤbermäßi⸗ 


ger Anſtrengung klangen. Ich hoͤrte den 
Hahn einer Piſtole ſpannen — es war 
an der Zeit — da ward ploͤtzlich zu mei⸗ 
nem unbeſchreiblichen Erſtaunen, die Thuͤre 
ſachte aus ihren Angeln gehoben. In die⸗ 
ſem Augenblicke, ich weiß nicht, war es 
Wirkung des Luftzuges aus der geoͤffneten 
Thuͤr oder meiner eigenen Bewegung oder 
bloßer Zufall, kurz in dieſem Augenblicke 
fiel der Bettvorhang, den ich beim Leſen 
zuruͤckgeſchlagen, vor, und ich konnte durch 
ihn blos die Schatten zweier Geſtalten 
ſehen. Da ich meine Augen unverwandt 
auf fie heftete, zeigte mir das Licht, wel, 


ches eine derſelben emporhielt, als wollte 
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- fie das Zimmer unterſuchen, ihre Umriſſe 
noch deutlicher. Ich konnte ſehen, daß 
elner eine Waffe in der Hand hielt, und 
daß ſich Beide gegen mein Bett heeſchli⸗ 
chen Es entſtand eine Pauſe. Ich ſchloß 
aus der Bewegung der Hand, die der 
Mann mit dem entbloͤßten Dolch oder 
Meſſer machte, daß er denen unter dem 
Bette ein Zeichen gebe; auf jeden Fall 
rührten ſie ſich. Ich vernahm ein leichtes 
Geraͤuſch und ſah, meine Augen zur Rech⸗ 
ten wendend, durch die Vorhänge auf die⸗ 
ſer Seite die Schatten von nicht weniger 
als ſechs Maͤnnern, welche nach einander 
unter dem Bette hervorgekommen waren. 
Der natuͤrliche Inſtinkt der Selbſtverthei⸗ 
digung trieb mich, mich mitten unter ſie 
zu ſtuͤrzen und für mein Leben zu kaͤmpfen. 
Aber ehe ich mich rühren konnte, huſchten 
die Geſtalten um mein Bett, ein lauter 
Schrei erfolgte, und als ich den Vorhang 
zuruͤckſchlug, erblickte ich Madelon und den 
Schneider in den Haͤnden der Polizei. 
Jetzt erfuhr ich, daß der ploͤtzliche Tod 
meiner vier Vorgänger in dem Beſitze des 
Hauſes, ſo wie der Umſtand, daß es (was 
in Frankreich nicht gewöhnlich iſt) immer 
nur auf lebenslang verkauft wurde, ſchon 
laͤngſt Verdacht erregt hatten. Der Prär 
fekt kam auf die Vermuthung, die auch 
ſpäter durch Madelons Geſtaͤndniß beftär 
tige ward, daß der Schneider durch die 
Wohlfeilheit des Kaufpreiſes Kaͤufer ans 
lockte, und ſie, wenn er das Geld einge⸗ 
ſteckt, ſobald als moͤglich aus dem Wege 
ſchaffe, um ſein Eigenthum wieder an ſich 
zu ziehen. Wie ſtark aber auch die Ver⸗ 


dachtsgruͤnde des Präfeften waren, der 


Schneider hatte ſeine Karten zu gut ge⸗ 
miſcht, als daß man der Sache auf den 
Grund gekommen wäre, und ich würde, 
gleich meinen Vorfahren, den Tod geſunden 


haben, wäre nicht der Schneider mit Ma⸗ 
delon ſo unvorſichtig geweſen, ſich von 
einem kleinen Mädchen belauſchen zu laſ⸗ 
ſen, als ſie die Zeit und die Art meines 
Todes verabredeten; das Kind theilte na⸗ 
tuͤrlich das Gehoͤrte feinen Eltern und 
dieſe theilten es der Polizeibehoͤrde mit. 
Das Mädchen, welches kaum fieben Jahr 
alt war, widerſprach ſich aber theils aus 
Furcht, theils aus Unverſtand fo vielfältig 
in feiner Erzählung, daß der Präfeft es 


fuͤr kluͤger hielt, die Verbrecher über dem 


Mordverſuche ſelbſt zu ergreifen. Er bes 
nutzte die Abweſenheit Madelons am Nach⸗ 
mittage, um feine Leute in mein Schlaf⸗ 
zimmer zu verſtecken. 

Während ich dem Verlauf weiter nach 
forſchte, erſchien der Präfefe mit einem 
zweiten Trupp Gens darmen auf dem 
Platze, hocherfreut, wie es ſchien, uͤber den 
gluͤcklichen Erfolg ſeines Planes. „Eh bien, 
Monsieur! c'est un joli roman, n'est ce 
pas?“ rief er, als er mich erblickte. Ich 
gab ſeiner weiſen Anordnung meinen vollen 
Beifall, bemerkte aber, daß er mir nicht 
wenig Beſorgniß erſpart haben würde, 
wenn er mich in das ganze Geheimniß 
eingeweiht haͤtte. „Ohne Zweiſel“, ver⸗ 
ſetzte er; „aber man glaubte zu Granville 
allgemein, Sie ftänden in einiger Liaiſon 
mit Madelon.“ — „Lächerlich.“ — „Al⸗ 
lerdings“, fuhr der Praͤfekt fort, „und ich 
fuͤrchtete, Sie moͤchten in einer Anwand⸗ 
lung von Großmuth dem Mädchen. einen 
Wink von der ihr drohenden Gefahr ge⸗ 
ben. Dann waͤten mir beide Verbrecher 
entwiſcht.“ — „Es iſt traurig“, verſetzte 
ich, „daß man nicht in Ruhe und Abge⸗ 
ſchiedenheit leben kann, ohne gleich in der 
ganzen Stadt verſchrieen zu werden, als 
ſtehe man in irgend einem Verhäͤltniſſe.“ 
— „Bagatelles!“ erwiederte der Praͤfekt. 
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„Nun ja, aber ich verſichere Sie, daß 
kein Wort daran wahr iſt.““ Der Prä⸗ 
fekt zuckte die Achſeln, erſuchte mich, des 
andern Tages früh vor dem Polizeiamt 
zu erſcheinen, und wünſchte mir mit aller 
Hoͤflichkeit eine gute Nacht. 


Das eigene Werk. 


Naͤhret der Juͤngling ſich gleich mit fremden 
Gedanken und Bildern, 
Giebt er nur Form und Geſtalt, Eigenthum 
werden ſie ihm. 
Alſo ſammeln die Bienen von allen Blumen; 
} in der Honig, 
Den ſie aus ihnen gemacht, bleibet ihr eige⸗ 
nes Werk. 


Die Linlentaufe. 
Eine Schiffsſeene. 


Eben ging die Sonne auf und die Ver⸗ 
decke waren kaum gewaſchen, als auch ſchon 
die ruͤhrigen Matroſen Vorbereitungen zu eis 
ner wichtigen Feſtlichkeit trafen; denn ſie hat⸗ 
ten Tags zuvor den Offizier von der Vor⸗ 
mittagswache dem Kapitain die Breite zu 
20 Minuten Nord, berichten hören, und 
wußten, daß heute Neptun ſeine Anſwar⸗ 
tung machen werde. Das kleine Boot 
wurde aus den Haken gehoben lund auf 
den Gang geſtellt, alle Pumpen im Schiff 
in Bewegung geſetzt, die Speigate ver⸗ 
ſtopft, daß das Waſſer nicht wieder ab⸗ 
laufen konnte, ſo daß in kurzer Zeit das 
ganze Verdeck unter Waſſer ſtand. Das 
Boot ſelbſt war bis zum Dolbord voll, 
und ganz zum Gebrauch als Badewanne 
eingerichtet, in ihm aber eine buntfarbige 
„Stange aufgeſteckt mit einer Auſſchrift, 


= 


welche aus wies, daß dies Neptuns bequeme 
Barbierftube ſei. Alles war voll Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und Leben; die Zimmerleute ver⸗ 
wandelten ein altes Kanonengeſtell in einen 
Triumphwagen, der Stuͤckmeiſter bereitete 
Fahnen zu ſeiner Verzierung, ſein Gehülſe 
war beſchaͤftigt, die Matroſen, welche als 
Wallroſſe auftreten ſollten, anzuſtreichen; 
der Wagenlenker aber legte die Livree Rep⸗ 


tuns an, Endlich war Alles zur Aufnahme 


des Koͤnigs der See bereit. 
„Hallo!“ rief die Wache. 
des Segel, Sir, gerade vor uns!“ — 


„Gut, Junge, kannſt Du ſehen, was es 


iſt?“ — „Es ſieht aus wie ein Boot, 
Sir!“ Unter der anſcheinend luſtigen 
Gruppe auf dem Spiegel erbleichte jetzt 
manches Geſicht, und ſtrafte das laute Ger 
laͤchter manches Zuſchauers Luͤgen. Der 
Kapitain erſchien auf dem Verdeck, um den 
nahenden Fremden zu recognosziren. „Nor 
bo! das Schiff it da!“ rief eine laute 
Stimme von vorne. 

Ein Horn erklang, und uͤber dem Bug 
erſchlen König Neptun ſammt Gefolge. Er 
war in Schaaffelle gekleidet, trug einen 
hänfenen Bart, der bis auf die Mitte des 
Leibes herabhing, und hatte einen Dreizack 
in der Hand, an deſſen Gabel ein Fiſch 
ſtack. Die Prozeſſion fegre ſich in Bewe⸗ 


„Ein frem⸗ 


gung. Voraus zog die Schiffsmuſik, in 


feſtlicher phantaſtiſcher Kleidung, und ſpielte 
Rule Britannia aus Leibeskräften; nächſt 
ihr folgte der Thriumphwagen, mit vers 
ſchiedenen Flaggen verziert; auf ihm far 
Ben Neptun, Amppitrite und Triton, hin⸗ 


ter ihnen kam ihr Gefolge, beſtehend in 


dem Barbier, dem Doktor, dem Schrei⸗ 
ber und einem Dutzend buntgekleideter 
Halbgoͤtter, welche als Waſſerſchergen figu 
kirten. Bevor der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte, wurden alle die Ungluͤcklichen, welche 


—— Bu 


die Linie noch nicht paſſirt haften, hinab⸗ 
getrieben, die Gitterthuͤren vorn und Hin 
ten vorgelegt, und damit keiner entrinnen 
konnte, Schildwachen davor geſtellt. Der 
Prachtaufzug kam heran: Meptun fah fo 
majeftätifh aus, als Dreizack und Schaaf⸗ 
pelze ihn nur immer machen konnten; Am⸗ 


phitrite war mit Hülfe rother Schminke 


und wergner Locken ein leibliches Conterfei 
der Seeuaholdin; der Barbier zog fein 
Meſſer, der Schreiber zog feine Liſte her⸗ 
vor, und in ſeinem dreiſpitzigen Hute, ſei⸗ 
ner Perücke, mit det Feder hinter dem 
Ohr und dem Dintenfaß, das ihm vorn 
am Knopfloche hing, ſah er äußerſt klug 
und verſtändig aus; die Roſſe baumten 
ſich wunderlich, und der Kutſcher, ſtolz 
auf feine Livree und Armbaͤnder, knallte 
luſtig mit der Peitſche. 

Der Kapitain ſtand zum Empfange Rep⸗ 
tuns bereit nad eröffnete ein Geſpräch, 
welches damit endete, daß Se. Majeftät 
erſterem zu verſtehen gab, er und feine 
Gemahlin Härten ſich bei ihrer weiten Mor 
geureiſe durch die Fluthen den Magen er⸗ 
filter, ein Wink, den der Kellermeiſter 
des Kapitains ſogleich verſtand und ihre 
i SH befriedigte. Das ganze Ge⸗ 
folge fühlte im Augenblicke dieſelbe Ber 
werde und bat um dieſelbe Arzenei. Se. 
Majeſtät reckte 15 nach des Kapitains 
Kuͤchenmeiſter den Dreizack aus, als wollte 
er uns anſpießen, in der That aber, fol« 
chem mit dem darauf geſtecktem Fiſch eine 
Zulage zu des Kapicains Mittags mahl zu 
befcheren. Während die ſer Ceremonie ſtand 
die Schiffsmannſchaft, mit ihren Waſſer⸗ 
eimern, naſſen Kehrwiſchen u. ſ. w. aufs 
geſtellt und harrte ungeduldig des Haupt ⸗ 
ſpaßes. Die Muſik und der Zug began⸗ 
von Neuem, letzterer kam aber nicht ſo⸗ 
bald bei der Laufplanke an, als die Pros 


zeſſon von Strömen Waſſers begruͤßt 
wurde und Se. Gottheit beinah in ihrem 
eigenen Elemente erſtickte. Nach dieſem 
Willkommen verließ Neptun ſeinen Wa⸗ 


gen und beſtieg einen Sitz, um hier in 


koͤniglichem Staate über die Operationen 
des Tages Auſſicht zu führen, Der Schrei⸗ 
ber haͤndigte Se. Mojeſtaͤt die Liſte ihrer 
Kinder ein und empfahl fie feiner beſon⸗ 
dern guͤtigen Aufmerffamfeit, „Saunders 
Quake iſt der erſte auf der Liſte“, ſprach 
Neptun; „bringt ihn herauf!“ Hinweg 
eilten die Tritonen oder Konſtabels die bis 
zur Haͤlfte des Leibes nackt, oben phanta⸗ 
ſtiſch bemalt waren, auf dem Kopfe Teu⸗ 
felsmuͤtzen und kurze bemalte Stäbe in 
den Händen trugen. Die große Südens. 
klappe ward aufgethan und hervor trat, 
von zwei Tritonen gefuhrt, der arme 
Saunders, mit einem Geſicht, ſo weiß als 


das Schnupftuch, welches feine Augen ber 


deckte, und zitternd in Erwartung der 
Dinge, die da kommen ſollten. Seine 
Qualer ſetzten ihn auf den Rand des klei⸗ 
nen Boots über die Laufplanke, und der 
Barbier fragte, gegen Neptun gewandt: 
„Ew. Gnaden erlauben, welches foll ich 
gebrauchen?“ Damit hielt er drei Meſſer 
hin, von denen man zwei ſehr gut für 
Sägen von verſchiedener Größe hätte hal⸗ 
ten können, das dritte aber beſtand aus 
einem glatten, eiſernen Reiſſtuͤck ohne Zaͤh⸗ 
ne. „Wir wollen zuerſt hören, was er 
von ſich zu ſagen weiß,“ ſprach Neptun. 
„Woher kommſt Du, Saunders?“ — 
„Aus Schott — oh! oh!“ ſchrie der arme 
Tropf, denn der Barbier fuhr ihm mit 
einer wohlgefüllten Theerbürſte in den 
Mund. „Wie lang iſt es, daß Du's ver⸗ 
laſſen haft?’ Aber Saunders war gemigt, 
er biß feine Zähne uͤbereinander, druckte 
feine Lippen zuſammen und ſaß da, ein 


— 


poſſirliches Bild von Furcht und verzwei⸗ 
felter Entſchloſſenheit. „Ein verſchloſſener 
Schotte, wie ich ſehe,“ ſprach Neptun; 
„ſeift ihn ein, daß fein Bart geſchlachter 
wird, und lehrt ihm den Mund oͤffnen.“ 
Der Barbier ſeifte die Wangen ſeines Pa⸗ 
tienten mit Theer, ſchwang mit vielem Au⸗ 
ſtande fein ſanfteſtes Meſſer und vollbrach · 
die Operation, ohne eben viel Haut weg⸗ 
zunehmen. Der Doktor mit feiner Flaſche 
voll Theerwaſſer und ſeiner Buͤchſe mit 
unbeſchreiblichen Pillen ſtand daneben, be⸗ 
reit, jedes unwillkuͤhrliche Schnappen des 
armen Schottländers zu benutzen. Auf ein 
gegebenes Zeichen ward ihm die Binde 
von den Augen genommen und er ploͤtzlich 
rücwärts geſtoßen, fo daß er ſich im Waſ⸗ 
ſer hin und her waͤlzte, bis ihn eine mit⸗ 
leidige Hand wieder herauszog. Halb ers 
trunken und blind von Salzwaſſer rannte 
er fort wie ein Haſe vor ſeinem Verfol⸗ 
ger, und ſtolperte uͤber ein Seil, das als 
Fallſtrick für den Unbehutſamen über das 
Verdeck geſponnt war, und während er fo 
ausgeſtreckt lag, bekam er den Jahalt 
aller Waſſereimer auf dem Schiffe uͤber 
den Kopf, Er ſtand auf und rannte fort 
und fiel wieder. Endlich erreichte. er das 
Vorderkaſtell, ergriff einen Waſſereimer 
und eilte, ſich für feine Leiden dadurch zu 
troͤſten, daß er ſeinen Nachfolgern that, 
wie ihm ſelbſt geſchehen war. i 


* 


Zur Charakteriſtik der letzten Zeit des 
Mittelalters in Deutſchland. 


Als Karl der Kuͤhne von Burgund gen 
Köln aufbrach, und dadurch endlich das 
ſchwerfaͤllige Reich und den Kaiſer zum 
Kriege noͤthigte, ſo unternahm Fried⸗ 
rich III. in dieſer Angelegenheit eine Reiſe 


von Augsburg nach Wuͤrzburg. Alles, 
was er beſaß, Wagen, Pferde u. ſ. w., 
waren auf, Credit erborgt, und die huͤlfs⸗ 
bedürftigen Kölner hatten die Bezahlung 
der kaiſerlichen Schulden uͤbernommen, 
aber bis jetzt die Summe ſelbſt noch nicht 
auftreiben konnen. Als ſich daher der Kai⸗ 
fer der Stadt Günzburg auf feiner Reife 
noͤherte, umringten ihn die Schmiede, Hand⸗ 
werker und ſonſtigen Gläubiger und ver⸗ 
langten Bezahlung; und als dieſe ihnen 
nicht wurde, ſchritten fie zu Gewaltthaͤtig 
keiten, ſchlugen und bewarfen mit Koch 
ſowohl des Erzherzogs Mar, als auch des 
Kaiſers edelſte Diener und Ritter, nah⸗ 
men ſaͤmmtliche Reiſewagen und Pferde in 
Beſchlag, und zwangen den Kaiſer des 
deutſchen Reiches, ein Einlager in Guͤnz⸗ 
burg zu halten. Dieſe Schmach ging aber 
der Stadt Augsburg und andern Staͤd⸗ 
ten zu Herzen, die ſogleich für Köln er⸗ 
legten, was Friedrich III. feinem Gläubi⸗ 
ger ſchuldete. Des Kaiſers Glelchguͤltig · 
keit in ſolcher äußerlichen Kuͤmmerlichkeit, 
als beſonderer Charakterzug der Zeit, ſpricht 
fi in einem ähnlichen Falle aus, Als 
König Matthias Corvinus im Jahre 1485 
des Kaiſers Hausländer und ſelbſt Wien 
faſt ganz in Beſitz genommen, und den 
armen, verlaſſenen Friedrich binausgejagt 
hatte, da flüchtete dieſer durch die freien 
Reichsſtaͤdte und Kloͤſter, hier ſich durch 
Huldigung Geld machend, dort ein freies 
Mittagbrod fordernd, und als er nun auf 
dieſer Reiſe in die Gegend von Gmuͤnd 
kam, beſpannte man ſeinen Wagen mit 
einem Joch Ochſen. Dies fonderbare 
Schickſal fiel dem guten Friedrich ſelbſt 
auf, und er rief lächelnd aus: „Sehet 
durch Gott! Man führer das roͤmiſche 
Reich durch Ochſen im Lande herum!“ 
Kaiſer Max, der Sohn Friedrichs III., 
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eln wahrer Sohn Deutschlands, hielt 1495 
den berühmten Reichstag zu Worms, als 


daſelbſt ein gefuͤrchteter Ritter, Claudio von 


Batre, erſchien, der ſogleich nach der An⸗ 
kunſt ſein Schild vor die Herberge hing 
und durch ſeinen Herold ausrufen lleß: 
„daß er bereit fei, jeden Kampf, auf wel⸗ 
che Weiſe es auch ſel, auf Leben und Tod, 
Gefaͤngniß und Rittergabe, zu beſtehen, 
mit jedem Deutſchen der ſich ihm nahe. 
Als ſich nun Niemand fand, erzuͤrnte 
ſich der Kaiſer Maximilian, ließ durch ſeinen 
Ehrenherold das Wappen von Defterreich und 
Burgund neben des Ausſorderers Schild 
hangen und verabtedere den Kampf. Die 
Schranken wurden geoͤffnet und des deut⸗ 
ſchen Reichs Kaiſer ritt gegen den ſtolzen 
Ritter Batre an. Die Lanzen verſagten 
und beide Thelle griffen zu den Schwer⸗ 
tern. Es fiel Hieb auf Hieb, und des 
Kaiſers Ruͤſtung brach auf der Bruſt und 
eine leichte Wunde ſpritzte das fürftliche 
Blut uͤber das Eiſen. Dies war indeſſen 
genug, um den Zorn des Kaiſers zu ent⸗ 
flammen; er ſchlug ſo gewaltig auf den 
Ritter ein, daß Jedermann glaubte, der 
Kaiſer habe bisher nur mit dem Gegner 
geſplelt, und nach kurzer Zeit lag dieſer 
zu den Füßen des Herrſchers und erkannte 
ſich für überwunden. Frohlocken des Volks 


begleitete ihn in ſeine Wohnung, und der 


fremde Ritter hielt neun Tage das Eins 
lager, aber mit frohen Muthe, denn er 


war von einem Kalſer, dem erſten Herr⸗ 


ſcher der damaligen Welt, ‚überwunden. 4 


Erinnerungen am 10. December. 


1520, Verbrennung der Bücher des canon. ; 


Rechts und der päbfil. Verbannungsbulle 
von Dr. Martin Luther zu Wittenberg. 

1561 ſtarb zu Ulm, Caſpar v. Schwenk⸗ 
ſeld; geboren 1490 zu Oſſig im Lieg⸗ 
nitzſchen Fuͤrſtentbum. 

1567 geboren zu Sprottau, M. Melchior 
Laubanus, Prof. der latein. und grie⸗ 
chiſchen Sprache zu Danzig, Prorektor 
zu Goldberg, Rektor zu Brieg. 

1582. Großer Brand zu Kreuzburg. 

1632. Caſpar Tiſchert hält die erſte evang. 
Predigt in Reichenbach. 

1756 geb. Feßler, (Ignatz Aurel) zu Preß⸗ 
burg. (Hiſtor.⸗romant.⸗Schriftſteller.) 


r 
Aus edlem Stoff des Geiſtes zwar gewoben, 
Werd' ich doch meiſt von aͤußerm Drang erzeugtz 
Faſt jeder Schranke bin ich uͤberhoben, 
Da Zaubermacht ſich meinem Zepter beugt; 
Doch wie auch Trug Watte in mit 


0 walten, 1 
Wird, eh' ich noch mit meinen Bildern flieh' 
Sogar der Scharfblick eines Weiſen nie 
Die Nebelhuͤlle meines Seins entfalten. 
Wenn man von mir das erſte Zeichen ſtreicht, 
Kann ſich die Welt in meinem Schooße wiegen, 
So wie ſich auch die kleinſten Körper leicht 
In meiner Deutung enge Grenzen ſchmiegen. 
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